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In der orſchri über die Führung der Militär⸗Matriken,
inſoferne dieſelbe auch die Civil⸗Seelſorger betrifft, el eS gegen
Ende des

„Wenn der Militär-Pfarrer die Trauung nicht ſelbſt Vor⸗
nimmt, ⁰ olg nach dem beim ilitär⸗Gottesdienſte vor⸗
genommenen Aufgebote den Verkündentlaſsſchein ammt den
erhaltenen Heiratsdocumenten Qau

Dieſer Verkündentlaſsſchein oder der mit der Entlaſſungsclauſel
verſehene Verkündſchein des Militär⸗Pfarrers iſt durchaus nicht als
eine Delegationsurkunde den Civil⸗Seelſorger anzuſehen, denn
in der erwähnten Dienſtvorſchrift 6 eS weiter:

„Falls der zuſtändige Militär⸗Seelſorger die Trauung nicht
ſe vornimmt, iſt ETL nicht berechtigt, einen anderen Militär—
oder Civil⸗Prieſter zuu Vornahme derſelben delegieren, wenn der
eigentliche Eivil⸗Seelſorger des anderen Ehewerbers Iu jenem rte
ſich befindet, in welchem die Trauung vorgenommen werden 0

Dem Civil⸗Seelſorger der rau bleiht alſo freie Hand wie
In jedem gewöhnlichen Falle, EL kann ungehindert ſelbſt die Trauung
vornehmen oder UV ſeinen Hilfsprieſter vornehmen laſſen Nur
gibt die Dienſtvorſchrift den Rath, daſ eine Delegation Im wechſel⸗
ſeitigen Einverſtändniſſe der Seelſorger beider Brautleute ſtatt⸗
finden ſoll

Die Entlaſſungsclauſel Im Verkündſcheine hat alſo keinen anderen
Zweck al den der Evidenzhaltung der militäriſchen Ehen und erinnert
den CEivil⸗Seelſorger die Pflicht, einen Trauungs-Matrikenſchein
auszufertigen und das nächſtgelegene Militärergänzungs-Bezirks⸗
Commando Officio einzuſenden.

Was endlich die Aufbewahrung der Trauungsacten betrifft,
enthält Nr des der orſchri über Führung der Militär⸗-
Matriken die eiſung, daſs ieſelben, die Brautleute
ſchiedenen Seelſorgern angehören, bei jenem Seelſorger hinterlegt
werden, der die Trauung vorgenommen oder zur Trauung delegiert hat

Siehe „Praktiſches Geſchä für den Cura  (ru A126,
151, 322, und 329 arl Fromme, Wien.

Das Muſter eines Trauungsbuch⸗Extractes behufs Einſendung
die Militärbehörde noe ſich in demſelben praktiſchen Geſchäftsbuche

a
Petenbach. Dechant Wolfgang erbI EeLr

I1II Fachmänner, Im Dienſte ergraute Aerzte
und Seelſorger önnten vielleicht eln Buch über dieſes ema
ſchreiben und ES würde nicht ſchaden, enn von der Lehr⸗
kanzel der Aſtora In den Seminarien 0  Er von dieſem Uebel die
Rede wäre und den angehenden Prieſtern eine ernſte Warnung vor
den Hyſteriſchen mitgegeben würde; denn Hyſteriſche kommen überall
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vor und Hyſteriſche wenden ſich mit Vorliebe junge Geiſtliche,die ehen erſt einen Poſten bezogen haben, um Rat il
Was iſt die Hyſterie? „Ein Leiden, bei welchem die eigen⸗

ümliche Entwickelung der erhöhten rregung ſenſibler Nerven
die pſychiſche Perſönlichkeit umwandelt, die Perceptions⸗
fähigkeit modificiert, den en lähmt und E endlich die Selbſt⸗
thätigkeit nach allen Richtungen emmt, der Laune und dem
Unwillkürlichen emn ſchrankenloſes 1e 3 laſſen.“ Haſſe, Krank⸗
heiten des Nervenſyſtems.

I1 Wie ſt die Hyſterie erkennbar? ychiſche Vor⸗
gänge: a) Raſcher Wechſel zwiſchen Heiterkeit und Traurig⸗
elt Die Hyſteri

—

che weint leicht, ſchne und . um gleich
darauf wieder la Das ohere Geſicht gleicht einer Mater
dolorosa und die Mundwinkel lächeln ſchon wieder. 1⁰
Empfindlichkeit und Argwohn Die Hyſteriſche fühlt ſich un  —
gemein gekränkt, wenn B ein kluger Geiſtlicher auf ihre Klagen
und merzen nicht eingeht und ſie zu verkennen ſcheint Das U
die Kranke dann glei einem andern rieſter, der mehr auf ſie
hört, und ſie verſteht ſo eindringlich und überzeugen klagen,
daſs vorzüglich ein junger rieſter aufrichtiges CI. mit ihr hat
und ſich geradezu ärgern kann üher den d  Itern, geſcheidteren Con⸗
frater Denn die Kranke hat eine örmliche U Mitleid und
Theilnahme zu wecken und ſcheint ganz ſelig U  ber den tröſtenden
Zuſpruch des Gewiſſensrathes, um freilich vielleicht ſchon
eine Stunde ſpäter dem Trübſinn zu erfallen. Sogenannte
Erſcheinungen, eine Art Hellſehen Es gibt gewiſs
„ekſtatiſche“ Jungfrauen; aber eS iſt auch die höchſte Vorſicht
athſam, um deren Uſtände nicht mit hyſteriſchen Vorgängen 3
verwechſeln, namentlich die Kranke ſehr fromm und unſchuldig iſt

hyſiologiſche orgänge. a Lähmungszuſtände
aller Art, die ſich bisweilen langſam, oft plötzlich entwickeln, Uum
dann bei inem unerwarteten Sinneseindruck, bei einer heftigen
Gemüthsbewegung oft raſch wieder verſchwinden. Erhöhte 9E
ſchlechtliche rregung und Reizbarkeit: ſtammt das Leiden
10 Oft QAus Störungen oder Unordnungen Im Geſchlechtsleben
5 xis Krämpfe, Umſichſchlagen Zähneknirſchen, Haar⸗
ausraufen, Hämmern mit dem Kop E, Bellen, Brüllen, Heulen,
Schielen, kataleptiſche Starre des ganzen Körpers ZC. Eine Hyſteriſche
ſprang bei einem ſolchen Anfalle aus dem ette, rutſchte auf dem
bden erum, Tfaſste die Bettſtelle einem Fuße und fuhr ami
erum

III Wie ſoll ſich der rieſter verhalten? Auf dem
ande und Im Gebirge, wo kein Arzt zur and iſt, laufen die An⸗
gehörigen einer Hyſteriſchen beſonders bei den erſten Anfällen der
Krankheit ne ins farrhaus. Der Cooperator ſtürzt über Hals
und Kopf zur Kranken und gibt ihr viellei die Oelung:

Linzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift“ 1893, III.
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hat da eben auch noch nie geſehen Vor allem ehr die Er
ahrung, daſs der yſterie elten jemand ſtirbt, ‘es ſei denn
daſs 40 ſich Im hyſteriſchen Paroxismus gefährlich verletzt oder
daſs ein anderes Leiden dazutritt. Alſo darf man ſparſam ſein
nit der endung der Sterbſacramente. Die Hyſteriſchen
ſind wirklich Kranke und verdienen aher auch jene Mitleid, das uns
die chriſtliche Nächſtenliebe gegen Kranke zur Pflicht macht Es iſt
aher nicht Iun der Ordnung, man Hyſteriſche loszieht,
ſie E verſpottet und hart behandelt. QAmi ſoll jedo ni
geſagt ſein, daſs man ſie recht weich ſein ſolle Das iſt das
Verderben der eelſorge, daſs man Hyſteriſche Im eicht  2  2
ſtuhle, auf dem Krankenbette, im Umgange ſentimentales Weſen zeigt,
dadurch vor der ernſteren Männerwelt zUum Geſpötte wird, ſein An
ehen verliert und ſich das Vertrauen der Gemeinde bringt,
namentlich man die Phantaſiegebilde krankhafter Perſonen für
übernatürliche Erſcheinungen hält und preist. Wie mancher jlunge,
talentvolle, eifrige Prieſter hat ſein eigenes irken ehemmt, 10
ſich ogar auf ſeinem Poſten unmöglich gemacht, weil ETL zuviel mit
Hyſteriſchen ſich eingelaſſen und vielleicht gar, nicht bloß an threr
eele, ſondern auch threm elbe enn auch nur mit Rath
chlägen herumgedoctert hat Vorzüglich alſo der junge Geiſtliche
hüte ſich vor den Hyſteriſchen, behalte ſie nich ewig ange um Beicht  2  2
ſtuhle, beſuche ohne Noth nie deren Wohnung, gehe In Krankheits⸗
en ſelten hin, ſich nicht Im Krankenzimmer auf, wenn die
Hyſteriſche ihre Anfälle hat und QAbet oft obt und rast und ſich
ungebürlich abdeckt Solche Perſonen in thren rämpfen halten 20.
iſt nie Sache des Prieſters.

Abſolute Nichtbeachtung aller auffälligen Dinge, die
Hyſteriſchen ſich zeigen, muſs hrundſatz für den Seelſorger ſein
Der rieſter darf QAbet etwa nicht fürchten, daſs Er Amt
die Nächſtenliebe DeI CtecCtum oder durch abſichtliches Ueber⸗
chen cheinbar göttlichen Wirkens In den Erſcheinungen ſich gar
der Miſsachtung der Heiligen chuldig mache „Nein“, ſagt J Schüch
In ſeiner Aſtora (VI Auflage, elteé 91¹6) „der Seelſorger kann
durch ſolch entſchiedenes Zurückweiſen aller außerordentlichen Zu
ſtände niemals ündigen; denn ES iſt keine Beleidigung Gottes,
eine auch göttliche Erſcheinung zu verwerfen, weil man ſich
derſelben unwürdig erkennt.“ „Ein vernünftiger Prieſter leitet die
Frömmigkeit In da Geleiſe des Ordinären und ſchneidet ſchonungslos
alle Auswüchſe ab 10 Was dann die Verletzung der Liebespflicht

den Nächſten betrifft, ſo mache ſich keine Scrupel und
bleibe kühl bis ans Herz hinan trotz de Gewinſels der Hyſteriſchen
nd threr Klagen über Vernachläſſigung. Die 1e zu ſich ſelber
und zur ele der Hyſteriſchen fordert eben, daſs an nicht durch
Unvorſichtige Annäherung eine und der Hyſteriſchen Seele in Gefahr
bringt. Denn das iſt eS eben, was noch geſagt werden muſs: Bei
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liebevoller Behundlung Hyſteriſcher kann leicht 0  0 im Prieſter,
als in der Kranken eine entartende Neigung entſtehen, deren
Folgen nicht zu berechnen ind Meiſt iſt die Hyſteriſche unverheiratet
oder ve. Mannes überdrüſſig, ihre Krankheit wurzelt nicht ſelten
In geſchlechtlichen Unordnungen (vergl oben II b); die Perſon
iſt EI zugänglich, weil man Qbet 10 den Vorwand hat, eine
Kranke zu beſuchen; ſie wohnt häufig allein, arbeitet und thut wenig
U kurz lauter ockrufe und wehe, wenn man zuviel

t!darauf hö
Alſo meide die Extreme (an ſei die Arme Kranke

nicht 1⁰ eben weil ſie krank iſt; aber man ſei mit thr nicht
zu ſentimental eben weil ſie krank iſt Man 49 In der Jetzt⸗
zeit oft über Prieſtermangel: wir laſſen die age gelten; aber
wir auch zu behaupten: in Städten und den größeren Ort
ſchaften, namentlich ſolchen auch Klöſter die Seelſorge Qus-⸗
üben, ſind noch immer zuviel Beichtväter, denen die Hyſteriſche
der ethe nach ihr U verſucht; würden alle nach dem rund-
ſatze des eiligen Auguſtin: SETIIIO Sit brevis et durus dieſe Kranken
behandeln, dann wäre die Hyſterie ſeltener, das Anſehen mancher
Seelſorgeprieſter größer und ihr irken geſegneter. Quae SUurSUII

sunt, Sapite!
Tſch In ITO

IX (Austheilung der e  9 Communion in der
Ordinationsmeſſe.) Der Empfang der eiligen Communion aus
der Hand des ordinierenden iſchofs iſt für die neugeweihten rieſter,
Diacone und Subdiacone orſchri für die Minoriſten eine all
gemeine und lobenswerte Gewohnheit. Die Rubriken des Pontificale

Ende der Prieſterweihe ſind hinſichtlich der Form der Aus⸗
eilung unklar, doch ſind ſie durch verſchiedene Entſcheidungen
der Riten⸗Congregation präciſiert.

Wir en voraus, daſs gleichen Tage die verſchiedenen
heiligen Weihen ertheilt worden ſind Während der iſchof da
heilige Blut umiert, verlaſſen die Neugeweihten ihre 0 und
ordnen ſich nach zeiſung des Ceremoniars vor den Stufen des
Altars, zunächſt die Prieſter, dann die übrigen Cleriker Der Biſchof
legt nun Oviele Hoſtien auf die Patene, als Prieſter ordiniert
worden ſind und wendet ſich dann, die Patene un der Hand, zu
denſelben und theilt ihnen die heilige Communion ohne irgend
ein Wort agen, aus, wobei jeder den Ring de iſchofs
küſ Es Unterbleibt alſo nicht nur das onfiteor und die Abſo
lution, ondern auch die Formel: „Corpus Dominis te wie die

unterm 31 Auguſt 1872, Nr 5515, dub II.. entſchieden
hat Der Grund ieg eben darin, daſ die rieſter die heilige Meſſe
mitgeleſen Aben und ſoeben noch die Orte zum enuſſe der heiligen
Communion mitgeſprochen aben
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